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III. Jahrgang Pola, Mittwoch, 17. Juli 1907. --- Nr. 629. ---
Die Sprachenfrage im Parlament.

Von einem Abgeordneten.
Wie die parlamentarischen Vorgänge der jüngsten Tage 

mit aller Deutlichkeit gezeigt haben, hat die Einführung des 
allgemeinen gleichen Wahlrechtes die von vielen Seiten er­
wartete Zurückdrängung chauvinistischer nationaler Aspirationen 
nicht bewirkt. Selbst diese erst kurze Sommersession wurde 
von den Tschechen zu einem heftigen sprachlichen Vorstoße 
benützt, der die Arbeitsfähigkeit des Hauses schwer bedrohte, 
ja noch mehr, der den Parlamentarismus in Oesterreich 
überhaupt in Frage stellte. Der tschechische Versuch, im öster­
reichischen Parlament die Mehrsprachigkeit einzuführen, ist 
diesmal gescheitert, namentlich daran, daß oie deutschen Ab­
geordneten mit Ausnahme der Sozialdemokraten der tschechischen 
Forderung einen entschiedenen Widerstand entgegensetzten.

Die deutschen Parteien stellen sich in dieser parla­
mentarischen Sprachensrage, chne das nationale Moment 
hervorzukehren, lediglich auf den reinen Utilitätsstandpunkt, 
welcher es ganz unmöglich erscheinen läßt, daß mehrere Ver­
handlungssprachen im Parlamente nebeneinander bestehen, 
denn es ist klar und bedarf für niemanden einer weiteren 
Begründung, daß die Vielsprachigkeit im Parlament einfach 
das Ende der parlamentarischen Tätigkeit bedeuten muß. 

ieier Standpunkt wurde auch von den meisten nichtdeutschen 
Parteien geteilt, welche in der deutschen Verhandlungssprache 
durchaus nicht eine nationale Konzession an die Deutschen 
erblickten. Dennoch unternahmen es die Tschechen zur Be­
friedigung ihrer nationalen Eitelkeit, ein Sonderrecht für sich 
herauszuschlagen.

Der Standpunkt der Regierung mußte in dieser Frage 
naturgemäß derselbe sein, den die deutschen Parteien ein­
nahmen. Aber wenn man auch die nationale Gleichberechtigung 
hochhalten will uyd zugesteht, daß nichtdeutsche Anfragen, 
Anträge und Petitionen mit der autorisierten Uebersetzung 
in einem Anhänge des stenographischen Protokolls abgedruckt 
werden, um Abgeordneten, welche der deutschen Sprache nicht 
mächtig sind, die Ausübung parlamentarischer Rechte zu er­
möglichen, muß doch an der Auffassung feftgehalten werden, 
daß nur die deutschen Übersetzungen als authentischer Text 
für die Verhandlungen im Abgeordnetenhause betrachtet werden 
können. Jeder Versuch, in dem mündlichen Verfahren eine 
andere als die deutsche Verhandlungssprache zuzulassen, müßte 
unbedingt dazu führen, daß nicht eine, sondern acht Sprachen 
im Parlament in Gebrauch stünden, was jede Verhandlung 
selbstverständlich ganz und gar unmöglich machen würde.

Während die tschechische Forderung aus dem Chauvinis­
mus entsprang, ließen sich die Deutschen in der parla­
mentarischen Sprachenfrage nur von sachlichen Erwägungen 

nd von der Rücksicht auf die Arbeitsfähigkeit des Parla­
mentes leiten. Wem an der Arbeitsfähigkeit des Parlamentes 
gelegen ist, der wird jede parlamentarische Vielsprachigkeit 
zurückweisen und an dem gegenwärtigen Zustände, an der 

deutschen Verhandlungssprache, festhalten müssen. Alle Palliativ- 
mittel, welche dahin zielen, anderssprachige Reden etwa in 
deutschen Auszügen in das stenographische Protokoll zu 
bringen, müßten schließlich ein Chaos schaffen und das 
Zentralparlament zerstören.
jW- Die Lösung der Sprachenfrage auf geschäftsordnungs- 
mäßigem Wege, wie sie der Anttag Kramarsch verlangt, 
ist eine formal richtige Forderung; es ist jedoch zu er­
warten, daß die geschäftsordnungsmäßige Behandlung der 
parlamentarischen Sprachenfrage keine Aenderung in dem 
gegenwärtigen Zustande wird eintreten lassen. Die ganze 
Frage ist in erster Linie unter dem Gesichtspunkte zu be­
trachten, ob sich eine Partei, welche eine derartige Frage 
nur der nationalen Eitelkeit zuliebe aufrollte, auch der Ver­
antwortung für die Folgen bewußt war; ob es zu Beginn 
einer Reichsratssession, von der die Bevölkerung eine er­
lösende wirtschaftliche Tätigkeit erwartet, nicht ein Verbrechen 
an dieser Bevölkerung ist, wenn wieder ein unfruchtbarer 
und unbegründeter Sprachenstteit alle nutzbringende Arbeit 
hemmt; wem es endlich Vorteil bringen kann, wenn die 
Aktionsunfähigkeit des österreichischen Parlaments durch das 
Hineinwerfen des Sprachenstreites für alle Zeiten herbei­
geführt wird.

Die deutschen Parteien werden sich jetzt und in Hin­
kunst gegen jeden Versuch, mehrsprachiger Verhandlungen im 
Parlament, von welcher Seite immer solche Versuche kommen 
mögen, entschieden ablehnend verhalten und in allen Be­
ratungen sich freie Hand bewahren. Die Stellung der 
Deutschen in der parlamentarischen Sprachen frage ist keine 
chauvinistische, sondern eine streng sachliche und auf die 
Erhaltung des Zentralparlaments gerichtet; alle vernünftig 
denkenden Mitglieder des Parlaments ohne Unterschied der 
Nationalität und politischen Richtung werden die An­
schauung der Deutschen als die richtige anerkennen und zur 
ihrigen machen müssen. " — " —— - -

Rundschau.
Das sechzigste Regierungsjubiläum des Kaisers.

Aus Wien wird vom 16. d. telegraphiert: In der 
heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauses wurde der Dring­
lichkeitsanttag der tschechischen Agrarier über die Regulierung 
der Meliorationsfonde verhandelt. Der Antrag wurde ein­
stimmig angenommen. Dann wurde der Antrag des Ab­
geordneten Dr. Lueger über die Einsetzung eines sechs- 
undzwanziggliedrigen Ausschusses zur Vorbereitung der Feier 
des sechzig st en Regierungsjubiläums des 
Kaisers verhandelt. Der Antrag Dr. Luege rs ist auf 
einer solchen Basis aufgebaut, daß er die ungeteilte Zu­
stimmung aller Parteien deS Hauses gefunden hat. Der 
Sache nach bezweckt er eine ungemein verdienstvolle Schöpfung; 
an ihr mitzuwirken verlohnt es sich unbedingt, zu vergessen, 

daß die Anregung von christlichsozialer Seite stammt. Die 
Tschechisch-Radikalen, Alldeutschen und ein Teil der Sozial­
demokraten haben sich vor der Abstimmung aus dem Saal 
entfernt. — Zur Begründung des Dringlichkeitsanttages er­
griff Abgeordneter Dr. Lueger das Wort und äußerte 
sich dahin, daß er, falls er in den Ausschuß gewählt würde, 
beantragen wollte, der Staat möge das Jubiläum dadurch 
feiern, daß er einhundert Millionen als 
Stammkapital für die Alters- und I n- 
validitätsversicherung anlegen solle. 
An dieser segensvollen Institution sollen alle Arbeiterstände, 
auch der Gewerbe- und Bauernstand, teilnehmen. Die In­
stitution soll auf ewige Zeilen mit dem Namen des Kaisers 
verbunden sein, der allen Söhnen des Reiches das allgemeine 
Wahlrecht verliehen hat. Der Antrag Dr. Luegers 
wurde ohne Debatte angenommen. Das Haus hatte wieder­
holt seinem Beifalle lauten Ausdruck gegeben. Später 
wurde die erste Lesung des Antrages über die Einführung 
der Hundertkronen-Geldmünzen und die Neuprägung der 
Fünfkronenstücke in Angriff genommen.

Exminister Nasi verhaftet.
Aus Rom wird vom 15. d. gemeldet: Infolge des Haft­

befehles des StaatSgerichtshofes ist der ehemalige Minister 
Nasi verhaftet und in das Gefängnis kexina eoeli abge­
führt worden.

Bombenattentat.
Die St. Petersburger Chronik weiß von einem neuen 

finsteren Roman zu erzählen. Dos terroristische Regiment 
hat abermals ein Opfer gefordert. Aus Petersburg wird 
nämlich vom 16. d. M. telegraphiert: Der Gouverneur von 
Tiflis, Haliganow, wurde in Allessandropol durch 
einen Bombenwurf getötet; sein Sohn wurde verwundet.

Photographien der Marskanäle. Wie der 
amerikanische Astronom Lowell meldet, ist es feinem 
Assistenten Lampland auf der Sternwarte in Flagg- 
staff gelungen, die beiden Kanäle des Mars, That und 
Astagoras, zu photographieren. Die Marsbeobachtungen 
Lowells haben besonders in der letzten Zeit zu glänzenden 
Ergebnissen geführt und durch die photographische Aufnahme 
der genannten Kanäle erscheint die Vermutung einiger 
Asttonomen, daß die Kanäle des Mars optische Täuschungen 
seien, widerlegt. Lowell, der Besitzer und Direktor der 
Lowell-Sternwarte in Flaggstaff im Staate Arizona, be- 
schäfttgt sich derzeit vorwiegend mit dem Mars. Sein Fern­
rohr ist von kolossalen Dimensionen und die Sternwarte 
selbst an einem Orte gelegen, der sich durch ein vorzügliches 
astronomisches Klima auszeichnet. Bereits im Vorjahre ist 
es ihm gelungen, die starken Kanäle des Mars photo­
graphisch zu fixieren. Heuer fällt die Sonnennähe des 
Mars zusammen mit der Opposition, das heißt, er ist Heller 
und erscheint dadurch größer als zu irgend einer anderen

Feuilleton.

Intimes aus dem Hause der 
Romanows.*)

Die Sitten am Hofe Peters I. waren bekanntlich von 
der erbärmlichsten Art und nur von einem einzigen Fall ist 
zu berichten, wo eine junge schöne Dame dem Liebeswerben 
>eS Herrschers erfolgreich Trotz bot.

In alleu übrigen Fällen leisteten die Damen, ob sie 
lun Mädchen oder verheiratete Frauen, hohen oder niederen 
Standes waren, den Liebeswerbungen des Kaisers keinen 
»esonderen Widerstand.

Das Andenken dieser Personen, die an vielen wichtigen 
staatsattionen mitwirkten, deren Handlungen so manches 
Haus seinen Ursprung verdankt, ist zum großen Teil ver­
essen; nur einige wenige Namen von Geliebten Peters des 
Großen sind erhalten.

Anna Mons de la Croix, nach den einen eine Liv- 
inderin, Tochter eines Weinschänkers, nach den anderen aus 
iner vornehmen holländischen Adelsfamilie stammend, war 
ne einzige Dame am Hofe Peters des Großen, die den 
ohen Bewerbungen des Zaren erfolgreich Trotz bot.

Alle Urteile stellen Anna Mons einig als Muster der 
ollkommensten Weiblichkeit dar.

Sie verband mit einer geradezu faszinierenden Schön- 
eit einen edlen, lauteren Charakter; sie war empfindsam, 
ohne schmachtend zu sein; sie hatte pikante Launen, die aber 
sicht in Eigensinn ausarteten; sie besaß Verstand, den sie 
shwendete, ohne der Güte ihres Herzens zu schaden; ernste 
lugheit milderte sie durch tändelnden Witz. Und durch 
ese Vorzüge errang sie eine Herrschaft über ihre Um-

*) Aus dem im Verlag Siegfried Cronbach, Berlin, soeben 
^ntter Auflage erschienenen kulturhistorischen Werk „Bernhard 

mm, Die Romanows, Intime Episoden au- ihrem Hof- und 
nnilienleben. 2 Bände. 1. Bon Peter dem Großen bi- Paul dem 
-rsinnigen. 2. Bon den Kindern Pauls des Irrsinnigen bis 
tolau- U. — Der zweite Band geht bis auf die neueste, die gegen- 
irtige Zeit. — Jeder Band ist einzeln käuflich und kostet 3Mark. 

gebung, die sie durch keine Kunstgriffe zu stützen oder zu 
mehren brauchte.

Solch ein Weib kounte dem Auge Peters natürlich 
nicht entgehen. Er trug dem schönen Mädchen kurz und 
bündig feine Liebe an, wurde aber ebenso kurz und bündig 
zurückgewiesen.

Der ungewohnte Widerstand entmutigte den Zaren 
jedoch nicht, bewog ihn nicht im geringsten, von seinen 
Berführungskünsten abzustehen; er reizte vielmehr seine 
Leidenschaft.

Fast demütig bittend erneuerte Peter seine Anträge, 
er begleitete sie mit den verlockendsten Verheißungen und 
schenkte der jungen Dame auch sogleich ein Haus in 
Petersburg.

Aber Fräulein Mons blieb kühl und drängte den 
Kaiser ruhig und ernst in die Schranken der Sitte zurück. 
Vergeblich sann der Verliebte auf neue Mittel, um die 
Spröde gefügig zu machen und war entschlossen, vor nichts 
zurückzuweichen, um sein Ziel zu erreichen.

Und immer heißer und heißer kochte sein Blut, immer 
leidenschaftlicher begehrte er nach dem Weibe, das ihm so 
energischen Widerstand leistete. Ja, er wollte die Mons 
sogar zu seiner Gemahlin machen, sie zur Kaiserin erheben, 
wenn sie nicht sonst sich ihm ergeben sollte.

Sie aber lieble im Stillen einen anderen Mann, den 
preußischen Gesandten am Petersburger Hofe, den Baron 
Keyserling!.

Als der Zar eines Abends auf einen Hofball kam, 
wurde ihm von Mentschikoff, der durch die Liebe Peters 
zur Mons seinen Einfluß auf den Zaren zu verlieren 
fürchtete, ein Billet in die Hand gespielt, in welchem die 
junge Dame ihrem Bräutigam Klagen über die Zudringlich­
keit deS Monarchen zukommen ließ.

Diese Entdeckung verwandelte Peters Liebe in Zorn 
und Haß.

Schäumend vor Wut stürmte der Zar auf die Mons 
zu, beleidigte sie in unwürdiger Weise und forderte sogar 
das geschenkte Haus zurück. Infolge dieser Szene kehrte die 

junge Dame in ihre Wohnung zurück, während sie zugleich 
ihren Verlobten von dem Vorgefallenen benachrichtigte.

Keyserling! beschloß nunmehr, sich mit seiner Braut 
sofort zu vermählen, um sie vor neuen Wutausbrüchen des 
Kaisers wir!sam zu schützen. Seltsamerweise erkranke er 
plötzlich und siechte in wenigen Tagen dahin. Auf dem 
Sterbebette aber ließ er sich noch die Mons antrauen.

Diese verlebte nach dem Tode ihres Gatten noch lange 
Jahre ein Dasein, daS durch die zügellose Roheit des 
größten russischen Herrschers zu einem namenlos traurigen 
geworden war, aber durch Peters fürchterliches Ende zwei 
Jahrzehnte später Sühne fand.

* * *
Dem Zaren Peter I. fehlte es nicht an Humor in 

ernsten Sachen, das zeigt ein Vorfall, der im Jahre 1724 
in Moskau viel Heiterkeit erregte.

Eines betagten vornehmen Russen junge und schöne 
Ehegattin hatte eine galanten Freund. Ein tste-ü-töte wurde 
einst durch des Gatten unerwartete Dazwischenkunft so 
plötzlich gestört, daß der Verehrer in der Bestürzung statt 
seiner eigenen Beinkleider, in denen sich eine goldene Re­
pelieruhr, eine schwere Goldbörse und andere Kostbarkeiten 
befanden, die Hosen des Geprellten ergriff. Dieser fand die 
Beute, faßte aber die vernünftige Entschließung, der kost­
baren Hose zuliebe seinen Verdruß und Schimpf still­
schweigend zu verbeißen. Nicht so zufrieden mit dem Tausch 
war der verliebte Flüchtling; ihm war der Verlust seiner 
Hose so empfindlich, daß er kurz darauf den Alten, als 
dieser aus der Kirche trat, sowohl um Vergebung 
des Vergehens, als um die Auslieferung der im Stiche ge­
lassenen Hose ersuchte. Der weise Alte schalt den Bittenden 
einen Unsinnigen, der nicht wüßte, was er redete, rühmte 
die junge Frau, seine Gattin, als ein Muster der Tugend 
und ehelichen Treue und ließ den Jüngling stehen. Dieser 
begab sich darauf zum Kaiser, beichtete alles offenherzig und 
bat um gnädige Hilfe. Allein der Zar sprach dieses Urteil: 
„Einem Ehemanne gehört alles, was er auf seinem Ehe­
bette findet."
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Zeit. Dadurch ist eine bessere Gelegenheit für photo­
graphische Fixierungen geboten. Leider steht der Mars sehr 
südlich, nämlich beim 28. Grad, so daß in unseren Gegenden 
die seinen Teile an ihm nicht zu sehen sind. Lowell hat nun 
wiederholt beobachtet, daß die sogenannten Kanäle in die 
sogenannten Seen münden und der Laus der Kanäle in den 
Seen gleichsam verfolgt werden kann. Wären die Kanäle 
reine Wasserläufe, so könnte diese letztere Beobachtung nicht 
gemacht werden. Lowell und andere, die sich mit MarS- 
beobachtungen beschäftigt haben, sind der Ansicht, daß diese 
Kanäle Vegetationszonen sind und daß mit dem Schmelzen 
des Schnee- im Frühling und im Sommer das Wasser 
vom Norpol bis zum Aequator und weiter südlich fließt 
und der Vegetation die Existenzmöglichkeit bietet. Es ist 
auch wiederholt beobachtet worden, daß, wenn einer der 
Pole Frühling und Sommer bekommt, die weiße Fläche, 
die er zeigt, mit der Zeit immer kleiner und kleiner wird, 
da nachgewiesen ist, daß diese weiße Fläche eben Schnee ist, 
der unter den Einflüssen der Sonnenstrahlen schmilzt. Es 
ist von einigen Astronomen auch die Vermutung ausge­
sprochen worden, daß diese weißen Flächen von fester Kohlen­
säure herrühren. Nun kann Kohlensäure nur unter einem 
bestimmten Drucke fest werden und dieser atmosphärische 
Druck existiert auf dem Mars sicher nicht.

Eine ägyptische Prinzessin unter dem Ham­
mer. Aus London wird berichtet: Bei Stevens versammelte 
sich am Dienstag eine Anzahl von Altertumsfreunden und 
Sammlern, um der Versteigerung einer Mumie einer ägyp­
tischen Prinzessin, die in einem reich mit Malereien verzierten 
Sarge lag, beizuwohnen. Der obere Teil des Sargkastens 
zeigte die Gestalt der Prinzessin in bemaltem Relles mit 
einem Skarabäus über dem Haupte und dem Falken und 
der Sonne, dem Emblemen des Horn-, auf den Schultern. 
Die Mumie und der Sarg waren ausgezeichnet erhalten und 
sie wurden schließlich von einem Privatmanne für 322 Mark 
gekauft.

Lokales und Provinziales.
Dienstbestimmung. Auf S. M. Tb. „Rabe": 

L.-Sch.-F. Karl Kuralt. — L.-Sch.-F. Heinrich Ritter von 
Gatterer wird auf seinen früheren Dienstesposten einrücken.

Kundmachung. Infolge der vom k. k. Finanz­
ministerium erlassenen Verfügung wird bekannt gemacht, daß 
die Wahlen in die Grwerbssteuerkommissionen hinsichtlich der 
Mitglieder und Stellvertreter, im laufenden Jahr an nach­
stehenden Tagen stattfinden werden: Direkte Wahlen. 
1. Die Erwerbssteuerpflichtigen der ll, Klasse des Veran­
lagungsbezirkes der Handelskammer Rovigno wählen am 
12. August 1907, von 10 bis 12 Uhr vormittags. 2. Jene 
der IH. Klasse des Veranlagungsbezirkes Pola—Stadt am 
13. August 1907 von 9 bis 12 Uhr vormittag- in Pola, 
Schulgebäude Piazza Alighieri, ein Kommissionsmitglied und 
einen Stellvertreter und 3. Jene der IV. Klasse des Ver- 
anlagungsbezirkes Pola—Stadt am 14. August 1907 von 
9 bis 12 Uhr vormittags in Pola, Schulgebäude Piazza 
Alighieri, ein Mitglied und einen Stellvertreter unter der 
Leitung eines Vertreters des Munizipiums in Pola. ö. In­
direkte Wahlen, l 1. Die Erwerbssteuerpflichtigen der 
3. Klasse des Wahlmännerwahl- und Steuerbezirkes Pola-Um­
gebung wählen am 9. August 1907 von 9 bis 12 Uhr vor­
mittags im Finanzgebäude in Pola, Corsia Francesco Giu­
seppe Nr. 10, 2. Stock, einen Wahlmann; 2. jene der 3. Klasse 
des Wahlmännerwahl- und Steuerbezirkes Dignano wählen 
am 5. August 1907 von 3 bis 5 Uhr nachmittags. 3. Jene 
der 3. Klasse des Wahlmännerwahl- und Steuerbezirkes 
Rovigno wählen am 7. August 1907 von 9 dis 12 Uhr 
vormittags. 4. Die so hervorgehenden Wahlmänner der 
3. Klasse des Veranlagungsbezirkes politischer Bezirk Pola- 
Land mit der Stadt Rovigno wählen sodann am 26. August 
1907 von 3 bis 6 Uhr nachmittags im Finanzgebäude in 
Pola, Corsia Francesco Giuseppe Nr. 10, 2. Stock, ein 
Kommissionsmitglied und einen Stellvertreter. II. 1. Die 
Erwerbssteuerpflichtigen der IV. Klasse des Wahlmännerwahl­
und Steuerbezirkes Pola—Umgebung wählen am 10. August 
1907 von 9 bis 10 Uhr vormittags im Finanzgebäude in 
Pola, Corsia Francesco Giuseppe 9tr. 10, 1. Stock, 14 Wahl­
männer. 2. Jene der 4. Klasse im Wahlmännerwahl- und 
Steuerbezirke Dignano wählen am 6. August 1907 von 3 
bis 5 Uhr nachmittags. 3. Jene der 4. Klasse im Wahl­
männerwahl- und Steuerbezirke Rovigno wählen am 8. August 
1907 von 9 bis 12 Uhr vormittags. 4. Die so hervor­
gehenden Wahlmänner der 4. Klasse des Veranlagungs­
bezirkes politischer Bezirk Pola—Land mit der Stadt Rovigno 
wählen sodann am 27. August 1907 von 3—6 Uhr nach­
mittags ein Kommissionsmitglied und einen Stellvertreter im 
Finanzgegäude in Pola, Corsia Francesco Giuseppe Nr. 10, 
2. Stock. Diese letzteren Wahlen werden unter der Leitung 
des der k. k. Bezirkshauptmannschast zugeteilten Steuer- 
referenten stattfinden Die Belehrungen über die Art der 
Ausübung des Wahlrechtes sind auszugsweise in den Stimm­
zetteln enthalten. Den in eine Erwerbssteuerklasse ein­
gereihten wahlberechtigten Erwerbssteuerträgern und deren 
Vertretern, dann den Organen der Gemeindevorstehungen 
oder interessierter gewerblicher Korporationen, ist der Einblick 
in die Wählerverzeichnisse der einzelnen Erwerbssteuerklassen, 
sowie die allfällige Anfertigung von Abschriften dieser Ver­
zeichnisse nur im Ämtslokale der Steueraltteilung dieser k. k. 
Bezirkshauptmannschaft gestattet.

Die Proteste. Trotzdem sich die gegen das Ergebnis 
der Gemeindewahlen eingebrachten Proteste seit vierzehn 
Tagen in den Händen der Giunta befinden, ist von der 
Absicht, das Material an die oberen Instanzen abzuliesern, 
vorläufig keine Rede. Da die Giunta mit der rechtlichen 
Entscheidung der Angelegenheit nichts zu tun hat, ist diese 
Verschleppung nicht allein sehr befremdend, sondern auch 
illegal. Im iftrianischen Gemeindewahlgesetze ist zwar ein 
bestimmter Zeitpunkt für die Ablieferung der Proteste nicht 
bestimmt, wie z. B in Böhmen, Galizien, in der Buko­
wina rc. rc., aber damit ist keineswegs gesagt, daß die Weiter­
leitung auf die lange Bank geschoben werden dürfe. Wie 

verlautet, ist die Bitte der Giunta erfüllt worden; die Be­
lege zu den Protesten wurden eingesendet. Nun brütet der 
juridische Anhang der provisorischen Stadtväter um die volle 
Schüssel und sucht daraus herauszufischen, was herauszufischen 
ist. Ob die Proteste zu diesem Zwecke verfaßt wurden, ist 
mehr als fraglich. Es wäre jedenfalls richtiger gewesen, 
wenn die Giunta ihre Proteste unabhängig von jenen der 
Wirtschaftspartei verfaßt und in das Material dieser Ber­
einigung überhaupt nicht Einblick genommen hätte. Wenn 
bei den Wahlen so manches echt russische Ereignis möglich 
war, darf man mit Berechtigung deduzieren, daß plötzlich 
nicht heilig wird, wer früher nicht zu den Frommen gehörte. 
— Mit Rücksicht auf das dringende Bedürfnis nach einem 
bald möglichen unparteiischen Endurteil muß die Wirtschafts- 
Partei, die allen Grund hat, dem herrschenden System ab­
solutes Mißtrauen entgegenzubringen, energisch darauf dringen, 
daß diese Angelegenheit nunmehr unverzüglich geordnet werde.

Urlaube. L.-Sch.-L. in M.-L.-A. Alfred v. Biringer 
erneuert 3 Monate (Oesterreich-Ungarn); 8 Wochen Mar.- 
Kom.-Adj. 1. Klasse Richard Siebert (Oesterreich-Ungarn); 
bis zum 15. September L.-Sch.-L. Karl Ritter von Polzer 
(Oesterreich-Ungarn und Bayern); 8 Wochen Skdt. Gustav 
Schwickert (Oesterreich-Ungarn); 8 Wochen Freg.-Arzt Dr. 
Julius Vana (Karlsbad); 3 Monate Mschbtrl. 2. Kl. Jo­
hann Erhart (Marburg); 3 Monate Ob.-Wkf. 1. Klasse 
Heinrich Udovich (Oesterreich-Ungarn).

Zum Ueberfalle im Café Corso. Es gibt Advo­
katen, die dadurch, daß ihnen allzuhäufig die Vertretung 
fauler Geschäfte übergeben wird, schlecht werden, zu Winkel­
juristen herabsinken, die um jeden Preis aus einer üblen 
Sache eine gute zu machen versuchen. Der „Giornaletto" ist 
so etwas ähnliches geworden. Seit jenem Vorfälle im Cafe 
Corso bemüht sich das Blatt, darzutun, daß die traurige 
Affäre auf der Basis der Gerechtigkeit beruht Dabei wartet 
die Zeitung mit geradezu befremdenden Details auf. Woher 
stammen sie? Die Polizei ist über die'Angelegenheit nur im 
allgemeinen orientiert, die bis jetzt vernommenen Zeugen 
haben, wenngleich sie dem Vorfälle beiwohnten, totale Un­
kenntnis markiert, trotz alledem aber berichtet der „Giorna- 
letto" die interessantesten Einzelheiten des Geschehnisses. 
Dieser sonderbare Umstand wird noch merkwürdiger, wenn 
man erfährt, daß glaubwürdige Zeugen aussagen, der dem 
Beamten entrungene Säbel sei von dem Dache eines dem 
Cafö Corso naheliegenden Gebäudes in der Via Nascinguera 
in ein anderes Haus hinübergereicht worden; unter den 
Männern, die sich an diesem Piratengeschäft beteiligten, soll 
sich auch ein Angestellter des „Giornaletto" — soviel die 
Zeugenaussagen — befunden haben. Als nun in Erfahrung 
gebracht wurde, daß die Polizei diesem Husarenstückchen auf 
der Spur sei, ward die Waffe plötzlich „gefunden". Der 
„Giornaletto" berichtete dann, der Säbel wäre in einen Hof 
geschleudert, gefunden und von einem jungen Burschen namens 
Stefanini — derselbe, der seinerzeit eine Anzahl von 
Anhängern der Wirtschaftspartei in der Frühstücksstube ex 
Baier eingeschlossen hatte — der Polizei übergeben worden. 
Auch in dieser Beziehung macht der „Giornaletto" den Ver­
such, einen Mohr weißzuwaschen . . . Jedenfalls wirft die 
Erörterung der Angelegenheit, besonders im vorletzten Artikel, 
ein grelles Licht auf die Moral der Skribenten des national­
liberalen Blatte-. Ein so brutaler, gemeiner Ueberfall ist 
jedenfalls nicht zu entschuldigen. Und wenn eine Zeitung 
eine solche Brigantentat mit so viel Feuer in Schutz nimmt 
und, allmählich in der Verteidigung frecher werdend, zu dem 
Schlüsse kommt, sie sei gerecht gewesen, schreibt sie schließlich 
nicht mehr für ein Publikum, sondern für die Messer- und 
Fausthelden der Gasse; dorthin gehört auch sie. Trotz aller 
Mühen wird es aber nicht gelingen, jenem Verbrechen das 
abscheuliche Kriterium eines wohlvorbereiteten feigen Atten­
tates zu nehmen. Die Beweise dafür häufen sich und 
schließlich wird auch der „Giornaletto" daran glauben 
müssen.

Für die armen Deutschen von Rudolfsgnad 
sind weiters eingelangt: Mimi 1 K, Edi 1 K, A. H. 
S. M. S. „Szigetvar" 4 X, N. N. 2 X, Automat Hirsch 
2X 60 b, k. u. k. Marineunteroffizier 3 X, Rot-weiß-rot 
20 X. Bereits ausgewiesen 235 X 10 Ii, zusammen 268 X 
70 ll. — Weitere Spenden nimmt die Administration des 
Blattes und Herr Karl Jorgo, Via Sergio Nr. 21, 
entgegen.

Vom Veteranenverein Kronprinz Rudolf. 
Heute wird der neue, überaus zweckdienlich und praktisch ein­
gerichtete Schießstand des Beteranenvereins „Kronprinz 
Rudolf" der Benützung übergeben werden. Anläßlich dieses 
Ereignisses findet abends um halb 9 Uhr im Vereinsheim, 
Via Dante, Casa Gorlato, eine Festfeier statt, zu der die 
P. T. Angehörigen der Garnison und Freunde des Vereines 
höflich zu Gaste gebeten werden. Von nun an findet außer 
des Veteranenschießens auch das Schießen der Schützenab­
teilung statt, in die alle Freunde des Schießwesens eintreten 
können. Alle Freunde dieses Sports werden hiermit aufge- 
fordert, ihren Beitritt entweder im Verein-Heim, Via Dante, 
oder im Hause Wagner, Bia Medolino Nr. 41, einzu­
laden.

Erhöhung der Preise für Herrenwäsche. Die 
bereits angekündigte und vorgestern in Pilsen abgehaltene, 
aus allen Teilen Oesterreichs beschickte Versammlung von 
Wäscheerzeugern beschloß, die Preise für Herrenwäsche jeder 
Art noch im Laufe des Monats um 10 v. H. zu erhöhen.

„Giornaletto"-Lügen. Der „Giornaletto", der 
mit großer Vorliebe alles verunglimpft, was wir mit großen 
Kosten zu unserer aller Wohl erhalten, hat in den letzten 
Tagen seinen Giftpfeil auch gegen das hiesige FestungS- 
artillerieregiment gerichtet. Es wurde nämlich geschrieben, 
daß eine Feuerwerkersgattin bei einem hiesigen Kaufmanne 
betrügerische Schulden kontrahiert habe. Nach durchgeführter 
Untersuchung des Falles sei mitgeteilt, daß eine Feuer- 
wertersgattin des vom „Giornaletto" angeführten oder eines 
ähnlich lautenden Namens überhaupt nicht existiert.

Wieder ein Raubmord in Triest. Noch steht die 
Stadt unter dem frischen Eindrücke des Verbrechens, dem 
der Kutscher Braznik zum Opfer gefallen ist, und schon 

wieder hat die Chronik ein schauerliches Verbrechen zu ver­
zeichnen, das unter denselben äußeren Umständen an einem 
Lohnwagenkutscher verübt wurde. Die Gewalttat geschah am 
15. d. in den frühen Morgenstunden in der Prosecco-Straße. 
Durch Bäuerinnen, die vom Hochplateau nach Triest kamen, 
wurde schon am Morgen die furchtbare Nachricht in der 
Stadt bekannt. Ueber das Verbrechen wurde folgendes fest­
gestellt: Die Gebrüder Oswaldella, Besitzer einer 
Gießerei, die in Begleitung des Sohnes eines ihrer Bekannten 
mit einen, Kraftwagen in die Stadt zurückkehrten, begegneten 
um V«6 Uhr einem Mietwagen, in dem der Kutscher mit 
herabhängendeu Kopfe tot lag. Die Herren Oswaldella über­
zeugten sich, daß der Kutscher noch nicht lange tot sein 
konnte, da der Körper noch warm war. Sie verständigten 
sofort die Behörde. Bald darauf erschien eine Kommission. 
Der Ermordete ist der 29jährige Anton Mogorowich, 
der einen seinem Better gehörigen Wagen führte. Die Leiche 
wies am Hinterhaupt drei Schußwunden auf. Es wurde festge­
stellt, daß wieder ein Raubmord vorliegt, da eine silberne 
Uhr mit goldener Kette, die Mogorowich stets bei sich trug, 
fehlte. Auch wurde kein Kreuzer Geld gefunden, während er 
stets Geld bei sich zu sich tragen pflegte. Die Leiche wurde 
in die Totenkammer bei St. Just gebracht. Drei der 
Tat verdächtige Personen wurden verhaftet. Für die Aus­
findigmachung der Mörder des Braznik hat die Polizei- 
direktion eine Belohnung von 500 Kronen ausgesetzt.

Etwas von der Jeunesse d'orée. An einigen 
Straßenecken prangten gestern kleine Zettel, auf denen die 
Aufforderung zu lesen war, die liebe Jugend möge den 
13 Juli (der Tag, an dem der Marinekommissariatsbeamte 
M. halb tot geprügelt wurde), nicht vergessen. Man rät der 
grünen Jugend, vorsichtig zu sein. Alle Mahnungen, den 
bestehenden Verhältnissen durch wirksame Mittel Grenzen zu 
ziehen, haben bisher kein Gehör gefunden. Man muß daher 
zur Selbsthilfe schreiten. Den edlen jungen Bürgern könnte 
es deshalb leicht passieren, daß ihre wegen allzu dürftigem 
Alter noch dehnbaren Ohren über da- natürliche Maß ge­
zerrt würden, wenn die Erinnerung an den glorreichen Tag 
irgendwelche entsprechende Früchte zeitigen sollte.

Zum Ueberfall durch italienische Studenten 
in Graz. Am 19. März kam es nach 1 Uhr nachts auf 
dem Perron des Südbahnhofes in Graz zwischen einer Grupr 
deutscher und einer Gruppe italienischer Studenten, die ab 
reisende Kollegen begleitet hatten und die vorher im Re- 
staurattonssaale des Bahnhofes gesessen waren, zu Reibereien. 
Der Hörer der Technik Eduard H. stellte den Pharmazeuten 
Guido Stoffella zur Rede, der ihm aber einen Schlag 
ins Gesicht versetzte. Zu weiterer Tätlichkeit kam es dort 
nicht. Der Bahntorwart Schwarz ließ die deutschen 
Studenten, um dem Vorfälle ein Ende zu bereiten, in den 
Restaurationssaal ein und schloß die Türen zur Restauration 
und zu den Wartesälen ab. Die italienischen Studenten 
verließen den Perron durch den Ausgang. Stoffella wurde 
aber vom Torwart in den Restaurattonssaal gelassen, weil 
er vorgab, abzuresten. Er setzte sich an einen Tisch und be­
stellte Bier. Dann stand er auf, ging beim Tische der 
deutschen Studenten vorbei und stieß an H. an, der sich 
darüber aufhielt. Nun ertönte ein Pfiff und durch ein ge­
öffnete- Fenster stieg eine größere Anzahl italienischer 
Studenten — es wird von etwa 20 und mehr gesprochen — 
ein, die sogleich Sessel, Zündsteine und Geschirrstücke auf die 
deutschen Studenten zu werfen begannen un» sie mit ge­
schwungenen Sesseln angriffen. Verletzt wurden dabei der 
Hörer der Technik Viktor A. durch einen Schlag mit einem 
Sessel über den Kopf und der Techniker H., der am Kopfe 
und am linken Arme Quetschungen erlitt. Mit Hilfe ander-"' 
Personen, Bahnbediensteter, Kutscher usw. wurden die Jtaliene. 
zurückgedrängt. Sie verließen zum größten Teile den Saal 
wieder durch das offene Fenster, worauf von außen noch 
durch die geschlossenen Fenster Stühle in den Saal ge­
worfen wurden, ohne daß dadurch jemand gefährdet worden 
wäre. Der durch das Zerschlagen von Fensterscheiben, 
Stühlen und Untertasten zugefügte Schaden beträgt X 54. 
Wegen dieser Vorfälle erhob die Staatsanwaltschaft gegen 
die italienischen Studenten Klemens v. Domazetovich, 
Karl Pipereta, Leo Grafen degli Alberti, Eduardo 
Mendler und Guido Stoffella die Anklage. Die 
ersten vier seien am 19. März vach Mitternacht mit mehreren 
gesammelten Leuten in den Restaurationssaal, somit in daS 
Haus eines anderen eingedrungen und Haden dort an Hab 
und Gut der Restaurateuren Hafner und an deren Haus­
leuten Gewalt ausgeübt, um eme Gehässigkeit zu befriedigen 
Guido Stoffella habe dadurch, daß er sich den Vorgenannten 
bei Ausübung der Gewalt gegen die Hausleute anschloß uut 
daran teilnahm, zur Ausübung der Uebeltat Hilfe geleiste' 
und zu ihrer sicheren Vollstreckung beigetragen. Alle An. 
geklagten haben im genannten Restaurationssaale d^ . 
Werfen von Sesseln, Zündsteinen und andereu Sachen aüi 
Bosheit eine Gefahr für die körperliche Sicherheit der Gäst« 
herbeigeführt. Klemens v. Domazetov ch und Guido Stoffell« 
haben bei dieser Gelegenheit dem Techniker A. durch Schlag 
mit Sesseln vorsätzlich und bei einem Raufhandel ein 
körperliche Beschädigung zugefügt. Soweit die Anklage. I, 
der am 15. d. stattgefundenen Verhandlung in Graz würd 
folgendes Urteil gefällt: Alle Angeklagten sind schuldig de 
Verbrechens des Hausfriedensbruches und Domazetovlch un 
Stoffella überdies der Uebertretung der leichten Körper 
Verletzung. Die Strafe lautete gegen Domazelovich un 
Stoffella auf dreimonatigen Kerker, gegen Piperta un 
Mendler auf sechswöchigen Kerker und gegen Graf Alber 
auf zweimonatigen Kerker.

Abänderung der nächtlichen Sperrstunde fü 
Gast- und Kaffeehäuser in Triest. Die in den letzte 
Jahren mit der steten Vermehrung von öffentlichen Lokale, 
in denen geistige Getränke zum Ausschanke gelangen, zunel 
mende Trunkenheit und die damit verbundenen häufigen E 
zesse und Gewalttätigkeiten, sowie die bis zur Unerträflichke 
gesteigerten Ruhestörungen haben die politischeBehöroe icuo 
vor einiger Zeit zu dem Beschlusse veranlaßt, diesen beden 
lichen tlebelständen durch eine Beschränkung der B^triebsze 
jener Lokale entgegenzutreten und so dem Alkoholismus na
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Möglichkeit Einhalt zu tun, wie auch vor kurzem verschärfte 
Maßregeln gegen betrunkene und nächtliche Ruhestörer unge­
ordnet wurden Mit großer Befriedigung begrüßt man auch 
allgemein die neu eingerichteten Patrouillengänge von Wach­
leuten. Es ist aber auch tatsächlich schon hoch an der Zeit, 
daß diesen unleidlichen Zuständen ewas mehr Aufmerksamkeit 
zugewendet wird. Wer z. B. in der Nähe einer Bier- oder 
Weinschenke wohnte, konnte sicher sein. Sonnabend und 
Sonntag nacht kein Auge zutun zu können. Das Ansuchen 
der Genossenschaft der Kaffeehausbesitzer um allgemeine Schlie­
ßung ab Wochentagen um 2 Uhr und an Sonnabenden, 
Sonn- und Feiertagen um 3 Uhr mußte abgewiesen werden, 
da damit gerade das Gegenteil der behördlichen Absichten 
verlangt wurde. Nach reiflicher Prüfung der Frage wurden 
nunmehr folgende Maßnahmen für Kaffeehäuser angeordnet: 
Die größeren Kaffehäuser (38) können durchwegs bis 2 Uhr 
nacht offen bleidet!, die Betriebe niedrigster Kategorie (27) müssen 
dagegen schon um 1 Uhr gesperrt werden. Um die Bewilli­
gung zum Offenhalten bis 2 Uhr mnß eigens angesucht 
u:.d dafür die Taxe von 1 Krone bezahlt werden. Ebenso 
ist für jede Berlängerung bei besonderen Anlässen von Fall 
zu Fall onzusuchen und die Taxe zu bezahlen. Für die 
Wiedereröffnung am Morgen bleiben die bestehenden Be­
stimmungen aufrecht. Für Gast- und Speisehäuser (995 an 
der Zahl) wurden nachstehende Verfilzungen getroffen: 
Wein- und Bierschänken haben um. 10 Uhr zu schließen. 
Gasthäuser niedriger Ordnung, in denen auch Speisen ver­
abreicht werden, schließen um 11 Uhr und Trattorien und 
Gastwirtschaften um 12 Uhr nachts 21 Betriebe, darunter 
die bekannten Oase ekantants, erhalten gegen fallweises 
Ansuchen und Zahlung einer Taxe die Bewilligung zu 
Abcndkonzerten und zum Offenhalten bis 1 Uhr. — Zur 
Darnachachtung für Pola!

Neueste Erfindungen. Anläßlich der Eröffnung 
der Ausstellung für neueste Erfindungen in Olmütz am 
15. v. interessierte sich der Protektor der Ausstellung, Herr 
Erzherzog Josef Ferdinand, besonders für das Objekt 
der ersten österreichischen Fichteninwerke in Troppau. Er ließ 
sich von dem Chef der Firma, Herrn Carl Ebel, der die 
Ehre hatte, ihm vorgestellt zu werden, das Wesen, die Ver­
wendbarkeit und die Wirkung dieses neuen Ungeziefervertil- 
gungsmittels ausführlicher erklären und sprach seine besondere 
Befriedigung aus, daß dieses Mittel auch bei Pferden und 
Hunden mit bestem Erfolg verwendet wird, um sie gegen die 
plagenden Insektenstiche und sonstiges Ungeziefer zu schützen. 
Der Erzherzog versicherte Herrn Ebel, daß er gewiß das 
„Fichtenin" an seinen eigenen Tieren in Verwendung nehmen 
lasten wird.

Ein vorzügliches Waschmittel. Jede praktische 
und auf ihre Wäsche heikle Hausfrau machen wir auf das 
altbewährte und wohlbekannte Waschmittel Henkels Bleich- 
soda aufmerksam. Dasselbe macht das Master weich, die 
Wäsche — selbst die schmutzigste nach mehrmaligem Ge­
brauche — blendend weiß, ohne im Geringsten zu schaden. 
Henkels Bleichsoda ist ausgiebig, billig, niemals lose, nur in 
keinen und großen Parteien zu haben und soll mit schäd­
lichen Erzeugnissen ähnlicher Art nicht verwechselt werden.

Drahtnachrichten.
Die Entrevue Aehrenthal-Tittoni.

Turin, 16. Juli. Die Minister Aehrenthal 
und Tittoni sind gestern um 11 Uhr abends mit dem 
österreichisch-ungarischen Botschafter Grafen Lützow, dem 
Kabinettschef Bollati und dem Gesandten Freiherrn v. 
Gagern hier eingetrosfen und haben im „Hotel Europe" 
Quartier genommen.

Mailand, 16. Juli. Die Blätter nehmen die über 
die Unterredung zwischen Aehrenthal und Tittoni 
veröffentlichte Note mit der größten Befriedigung zur 
Kenntnis. Das Blatt „Sera" sagt: Eine kluge Bundes­
politik zwischen Oesterreich-Ungarn und Italien wird die 
Gefahren, die auf dem Balkan drohen, sicher abwehren, 
wenn beide Teile ihren Vorsätzen treu bleiben. Die Entrevue 
von Desio hat diese Vorsätze gefestigt und die Völker der 
Nachbarstaaten begrüßen freudig das frohe Versprechen einer 
friedlichen Zukunft.

Rom, 16. Juli. „Giornale d'Italia" fährt fort, 
die Entrevue von Desto auss wärmste zu kommentieren. 
Das Blatt sagt, der bloße Umstand, daß Freiherr v. 
Aehrenthal zu Tittoni gekommen sei, beweise, daß 
Oesterreich-Ungarn weit entfernt von Expansionsgelüsten und 
Kriegsplänen ist, die unverantwortliche Kreise ihm beständig 
zuschrieben.

Turin, 16. Juli. Die Minister Freiherrv.Aehren- 
1hal und Tittoni sind mit ihrer Begleitung um halb 
10 Uhr vormittags nach Racconigi abgereist.

Schiffsunfall.
Boston, 16. Juli. Auf dem Schlachtschiffe „Georgia" 

ist ein Malheur zu verzeichnen. Der Unfall ist einer Ex­
plosion zuzuschreiben, die in einem Pulverdehälter erfolgte, 
als dieser von dem aus der Munitionskammer führenden 
Aufzuge genommen wurde. Das Schiff ist weiter nicht be­
schädigt worden. Nur die Panzertüren haben durch das 
Feuer sowie die Hitze und Erschütterung gelitten. Die See­
leute sind der Meinung, daß Funken aus dem Schornsteine 
die Explosion verursachten.

Wien, 16. Juli. Der Bndgetausschuß nahm das 
Budgeiprovisorium sowie die Resolution des Abg. Wityk 
betreffend die Telephon- und Postgebühren an.

Paris, 16. Juli. Gestern gegen zwei Uhr nachmittag 
brach in der Rue Montreuple in der Werkstätte eines Möbel­
fabrikanten Feuer aus, welches in kurzer Zeit den ganzen 
Häuserblock ergriff. Fünfzig Familien sind obdachlos. Der 
angerichtete Schaden wird auf mehr als eine Million Francs 
geschätzt. .

Lissabon, 16 Juli. Bei Coimbra geriet ein im 
Verschieben begriffener Zug aus dem Geleise, wobei neun 
Arbeiter schwer verwundet wurden.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 16. Juli 1907 

— Allgemeine Uebersicht: —
Das Hochdruckgebiet bedeckt ganz Zentral- uud Westeuropa. 

Eine stäche ausgebreitete Depression lagert über Rußland.
In der Monarchie meist trüb bei schwachen N-lichen Winden. An 

der Adria im R teilweise heiter und ruhig, im S meist trüb bei 
schwachen variablen Winden. Die See ist ruhig.

Loraussichtliches Wetter m den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Abnahme der Bewölkung, mäßig frische Winde ans dem 1. und 4. 
Quadranten, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 763 l 2 Uhr nachm. 763 2 
Temperatur . . 7 „ . -s- 20 4*6,2 „ „ -f- 220*6
Regendefizit für Pola: 182 0 nun.
Teurperatur des SeewofserS um 8 Uhr vormittags 22 1* 
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags

Fremdenverkehr in Pola.
14. Juli.

Hotel Central:
Leopold Piskaty, Reisender, Linz — Eugen Zernitz, 

Reisender, Triest — Heinrich Leitersdorf, Reisender, Wien 
Viktor Zeh, Beamter, Triest — Emilie Petz, Private, Villach 
— Alexander Rosenstein, Reisender, Triest — Max Rechl, 
Linienschiffsfähnrich, Pola — Gustav Zinner, Reisender, 
Wien — Albert Florentin, Kaufmann, Wien — Karl Sabo, 
Oberleutnant, Wien — Eugen Ritter von Luschinsky, Leut­
nant, Wien — Karl Petschnigg, Leutnant, Wien — Wil­
helm Kuhn, Leutnant, Wien — Karl Buchgraber, Leutnant, 
Wien — Karl Staudt, Leutnant, Wien — Heinrich Egloff, 
Reisender, Nürnberg — Josef Palcic, Privatier, Vrk — 
Emil Flochmann, Bezirkstierarzt, Fiume — Leo Geißner, 
Privatier, Galoenston — Julius Perhmann, Kaufmann, Wien 
— S. Michelist, Kaufmann, Triest — M. Barber, Reisender, 
Wien — Franz Mandy, k. u. k. Oberst, Wien — Karl 
Becher Edler von Rüdenhos, k. u. k. Major, Wien — Josef 
Strobel, Baumeister, Lovrana — Alexander Popper, Reisender, 
Wien.

Hotel Stadt Triest:
Peter Privileggio, Besitzer, Fasana — Leo Hovranek, 

Reisender, Budweis — Luigi Pino, Postassistent, Pisino — 
Johann Heß, Reisender, Wien — Johann Goyolja, Pastor, 
Neu-Gradisca — Leopold Paloczy, Professor, Budapest.

Hotel Imperial:
Hans Eberl, Student, Graz — Norbert Tonol, Direktor, 

Triest — Miecislaw Christof samt Gattin, k. k. Professor, 
Lemberg — Herr Josef Zafonk, städt. Bezirksarzt, Prag — 
Johann Rucovich, Lehrer, Lussin — Rafael Zöbl, Leutnant, 
Pola — Angelo Stamboch, Reisender, Triest.

Hotel Belvedere.
Emil Fath, Fregattenkapitän, Pola —Konstantin R. v. 

Stokerski, Redakteur, Krakau.
Hotel „Ai Due Mori":

David Finzi, Reisender, Triest.
Hotel de la Ville:

Max Stein, Privatier, Wien.
Hotel Piccolo:

Konrad Fausthauser, Photograph, Admont — Paul 
Niegrisch, Lehrer, Berlin — Ziprian Copeletti, Besitzer, 
Montana.

Hotel Leopold:
Johann Schober, Bürgerschullehrer, Wien.

Hotel Brioni:
Margarete Komtesse Rossetti-Scander, Private, Triest 

— Oskar Woitl, Jurist, Wien — Gustav Kettnauer, 
Beamter, Triest — Andreas Cassinone, Direktor, Wien — 
Helene Tschurtschenthaler, Studentin, Graz.

Revanche.
2 Von Ange Wüste.

(Kleines Krankenzimmer im Inquisiten-Spital).

Von jeher war ich ein excentrisch veranlagtes 
Geschöpf gewesen, dessen phantastische Neigungen, 
bisher nur durch eine strenge Kloster-Erziehung 
in Schranken gehalten worden waren. Jetzt, nach 
meiner Rückkehr ins Elternhaus, erhitzte sich meine 
Phantasie nicht allein durch die Lektüre von sogenannter 
moderner Romane, sondern auch durch das fortwäh­
rende Denken an Jan, wodurch meine überempfind­
liche Natur stets neue Nahrung erhielt.

In dieser Zeit kam eine entfernte Verwandte 
meiner Mutter zu uns aus Besuch. Eine sechsund­
zwanzigjährige junge Frau, die in der Großstadt­
luft erzogen und von dieser durchtränkt worden war. 
Ich schloß mich enge an sie an, und durch meine 
neue Freundin lernte ich die Theorie des Lebens 
von der leichtsinnigsten Seite kennen. Sie besaß 
eine so reizende Erzählungsgabe, sie konnte ihre, 
wennauch noch so gewagten Ansichten in so gewinnender 
Art verfechten, daß ihre Lebensanschauung vollständig 
die meine wurde und der Wunsch in mir sich regte, 
von all diesen Abenteuerlichkeiten auch nur etwas 
weniges aus eigener Erfahrung kennen zu lernen.

Als Ina, dies der Name meiner Freundin, in 
die Residenz zurückkehrte, nahm sie mich dorthin mit. 
Bald hielt mich die Großstadt mit all ihrem ver­
führerischen Zauber, mit ihrem Trouble, mit ihren 
Flirts und Intriguen gefangen. Wir besuchten Ge­
sellschaft, Bälle, Theater und Konzerte; kurz und 
gut, ich wurde in den Wirbel mit hineingerissen und 
fühlte mich darin wohl. Ich konnte damals nicht 
erkennen wie wenig echte Freude in all dieser Herr­
lichkeit, die mich umgab, eigentlich enthalten war; 
ich war zu naiv um unter dem Firniß, mit wel­
chem die Gesellschaft ihre Umgebung bedeckt, die Risse 

und Sprünge zu sehen, welche durch diesen Anstrich 
verborgen sind. Hiezu kam noch, daß Jan wenig 
Zeit zum Schreiben fand und seine kurzen Nachrichten 
über Arbeit und Sorgen klangen mir fremd und 
unverläßlich in meinem jetzigen Dasein hinein. Sein 
Bild verblaßte in meinem Innern immer mehr und 
mehr; gehörte es doch in ganz ein anderes Milieu 
hinein, als in das, welches mich jetzt umgab.

(Fortsetzung folgt).
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